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Genossenschaften können in verschiedenen Sektoren und Bereichen tätig sein und ihre Strukturen und 

Modelle entsprechend anpassen. Einige Beispiele sind: Genossenschaftsbanken, die im Besitz und unter 
der Kontrolle ihrer Mitglieder sind. Die Mitglieder haben Stimmrechte und können an den Gewinnen und 

Entscheidungen der Bank teilhaben. Wohnungsbaugenossenschaften ermöglichen es den Mitgliedern,  
gemeinschaftlich Wohnungen zu bauen oder zu erwerben. Wohnungsbaugenossenschaften eignen sich 

in besonderer Weise als Betreiber und/oder Baufamilien von agri-urbanen Siedlungen. Agrargenossen-
schaften sind in der Landwirtschaft tätige Genossenschaften. Landwirte schließen sich zusammen, um 
gemeinsam Land, Maschinen und andere Ressourcen zu nutzen. Sie teilen sich die Kosten und die Erträge 
der landwirtschaftlichen Produktion. Agrargenossenschaften könne insbesondere das Betreiben der 
siedlungsnahen Landwirtschaft unterstützen.  

Lokale, zweckgebundene Fonds: Lokale Fonds bieten die Möglichkeit zur finanziellen Beteiligung der  
Bewohner einer Kommune. Die so erwirtschafteten Mittel können zweckgebunden eingesetzt werden – 
beispielweise für die Umsetzung von Klimaschutz- und Energiewendeprojekten in der Kommune. Eine 
Kopplung an Projekte der integrierten Siedlungsentwicklung ist grundsätzlich denkbar. Ein Praxisbeispiel 
für einen solchen lokalen Fond ist der hertenfond  der Hertener Stadtwerke. 

Stiftungen: Auch Stiftungen können beim Erwerb von Grundstücken für landwirtschaftssensible Wohnmo-
delle oder bei der Finanzierung von Projekten der siedlungsnahen Landwirtschaft unterstützen. Ein  
Modellbeispiel zur Finanzierung und Realisierung von gemeinschaftlichen und nachhaltigen Wohn- und 
Nachbarschaftsprojekten ist die trias Stiftung. Dabei erwirbt die Stiftung gemeinsam mit der Initiative 
eine Immobilie, übernimmt das Grundstück in das Stiftungsvermögen und vergibt ein Erbbaurecht über das 

Abbildung 58 ecovillage Hannover: Masterplan für eine nachhaltige Siedlung in Hannover, die von einer Genossenschaft 
getragen wird. (Studiomauer/Cityförster; https://sdg21.eu/db/ecovillage-hannover)  
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Gebäude an die Initiative. Die Stiftung hat je nach Größe des Objektes und Eigenkapital der Gruppe unter-
schiedliche Finanzierungsmodelle, bei denen die Stiftung und Initiative den Kauf der Immobilie gemeinsam 
verantworten und finanzieren.  

Eine weitere Stiftung, welche sich zur Finanzierung von siedlungsnaher Landwirtschaftsmodellen eignen 
könnte, ist die Zukunftsstiftung Landwirtschaft. Diese fördert Projekte in der ökologischen Landwirt-
schaft, die durch einen gemeinnützigen Träger durchgeführt werden und somit im Rahmen des deutschen 
Gemeinnützigkeitsrechts angesiedelt sind. 

Werkzeuge der Förderrecherche: Als erste Orientierungshilfe für Fördermöglichkeiten bieten sich  
digitale Werkzeuge, wie die Förderrecherche der NRW.Bank oder das Fördernavi (s. Weiterführende 
Links) an. Diese ersetzen jedoch nicht die individuelle Beratung und die Konzeption passgenauer Förder-
strategien für die Entwicklung von Quartieren. Es ist sinnvoll, bereits in der frühen Phase der Projektent-
wicklung einen Blick auf mögliche Förderzugänge zu werfen. 

 

   Weiterführende Links:  

• Crowdfunding Modelle:  
https://www.crowdfunding.de/was-ist-crowdfunding/ 

• NaWoDo Genossenschaft:  
https://www.nawodo.de/genossenschaft/  

• Förderthemen und -recherche der NRW.Bank: 
https://www.nrwbank.de/de/themen/index.html   

• Fördernavi der EnergieAgentur.NRW (aktuell energy4cli-
mate.nrw): https://tool.energy4climate.nrw/foerder-navi  

• Förderübersicht der Verbraucherzentrale NRW: 
https://www.verbraucherzentrale.nrw/wissen/energie/ 
foerderprogramme/energiesparmassnahmen-in- 
wohngebaeuden-foerderprogramme-von-bund-und-land-
nrw-13920 

• Förderdatenbank des Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Klimaschutz: http://www.foerderdatenbank.de/ 

• Bundesförderung für effiziente Gebäude des Bundesam-
tes für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle: 
https://www.bafa.de/DE/Energie/Effiziente_Gebaeude/ 
effiziente_gebaeude_node.html 

• Trias Stiftung: 
 https://www.stiftung-trias.de/ 
angebote-fuer-wohnprojekte/ 

• Zukunftsstiftung Landwirtschaft: 
https://zukunftsstiftung-landwirtschaft.de/  
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5.4 Governance- und Organisationsmodelle 

Da die geplanten agri-urbanen Raum- und Siedlungsbilder des Szenarios „zusammenWACHSEN“ innova-
tiven Charakter aufweisen, stellt sich die Frage nach adäquaten Umsetzungsstrategien in rechtlicher, 
wirtschaftlicher und organisatorischer Hinsicht. Mit den relevanten Akteuren (Grundstückseigentümern, 
Planungs- und Fachämtern etc.) werden die Optionen für die planerische Sicherung der innovativen 
Siedlungsbilder untersucht. Für die Etablierung einer nachhaltigen regionalen Entwicklung ist auch eine  
dauerhaft handlungsfähige regionale Governancestruktur entscheidend. Mit dem Projekt NACHWUCHS 
wird über die Geschäftsstelle die interkommunale Vernetzung im S.U.N. verstetigt und weiterentwickelt. 

5.4.1 Interkommunale Vernetzung und Zusammenarbeit  
Das Stadt Umland Netzwerk (S.U.N) ist aus dem Landeswettbewerb Stadt Umland NRW des Jahres 2017 
hervorgegangen. Das Netzwerk organisiert das Lernen voneinander und bietet ein Austauschforum für 
alle planerischen Aspekte in der dynamischen, durch Wachstum geprägten Stadtregion rund um Köln. 
Darüber hinaus bietet das Netzwerk ein geeignetes Forum, um die Regionalplanung fachlich zu begleiten 
und als S.U.N.-Kommunen mit einer Stimme zu sprechen. Die Geschäftsstelle organisiert den fachlichen 
Austausch über Symposien und Workshops und bereitet Inhalte medial auf. Es ist gelungen, das Netzwerk 
für die kommenden Jahre personell zu verstetigen. Die folgende Abbildung 59 zeigt die Gremien und 
Aufgaben des S.U.N. im Überblick. 

5.4.2 Flächenmanagement  
Strategien der Flächenentwicklung und des Flächenmanagements mit dem Ziel einer ökologischen und 
wirtschaftlichen Nachnutzung von zumeist innerstädtischen Brachen und Altlastenflächen werden im 
Sinne einer nachhaltigen Stadtentwicklung identifiziert. Aufgrund der Relevanz verdichteter baulicher 
Strukturen im Bereich bestehender Infrastrukturen für den Klimaschutz ist die Anwendung sämtlicher 
Instrumente der strategischen Flächenentwicklung von großer Bedeutung. Flächen müssen in jedem Fall 
unter energie- und klimaschutzrelevanten Gesichtspunkten entwickelt und betrieben werden. Neben der 
Bebauung in den Quartieren wird auch die Bedeutung der Freiflächen innerhalb der Stadtlandschaft vor 
allem aus klimatischer Sicht und im Hinblick auf die Wohnqualität ansteigen. Dieser Trend hat auf der 

Abbildung 59 Organisation des Stadt Umland Netzwerks (S.U.N.) 
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einen Seite negative Auswirkungen auf die Sanierungsmotivation von Hauseigentümern, auf der anderen 
Seite bietet es Chancen für eine gezielte Transformation innerstädtischer Flächen im Bestand ein-
schließlich Nachnutzung von Brachen. Ohne eine aktive Aufwertung brachliegender innerstädtischer 
Freiflächen in den Quartieren ist innovativer Stadtumbau kaum möglich. Die gezielte Bereicherung und 
Anbindung der Wohnquartiere an ein übergeordnetes Freiflächen- und Grünsystem wird in Zukunft im 
Rahmen von stadtklimatischen Anpassungsstrategien immer bedeutsamer. 

Die im Projekt NACHWUCHS entwickelten Szenarien für die S.U.N.-Region auf Grundlage des Indikatoren-
systems (vgl. Kapitel 2.1) bieten eine wichtige Grundlage für Flächennutzungsentscheidungen. Mit dem 
Landnutzungsmodell NACHWUCHS werden alternative Entwicklungspfade erstellt und deren Auswir-
kungen ermittelt. Die daraus resultierenden Szenarien der Siedlungsentwicklung "Agri-urban" und „Wei-
ter so“ weisen unterschiedliche Potenzialflächen für Siedlungsentwicklungen aus, welche wiederum un-
terschiedliche Einflüsse auf die Natur und Landschaft, Landwirtschaft und Erreichbarkeiten und Versor-
gungssituation haben. Mit Hilfe des Landnutzungstools können die verschiedenen Auswirkungen der  
jeweiligen Flächen angezeigt werden und bieten somit eine valide Grundlage im Flächenmanagement  
(vgl. Blinn et. al. 2022).  

 Abbildung 60: Ablaufschema Flächenmanagement (Grafik: Jung Stadtkonzepte, Köln) 
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Weiterführende Links:  

• Die Publikation zu dem Landnutzungsmodell sowie den 
Szenarien und Auswirkungen der Siedlungsentwicklung: 
https://www.nachwuchs-projekt.de/wp-content/ 
uploads/2022/12/zfv_2022_5_Blinn_et-al.pdf 

• In dem Workshop zu planungsrechtlichen Lösungen und 
Methoden des Flächenmanagements wurden sowohl die 
Hürden als auch die Potenziale der lösungsorientierten 
Umsetzungsmöglichkeiten beleuchtet sowie das beson-
dere Planungsrechts thematisiert. Der Workshop kann 
hier genauer nachgelesen werden:  
https://www.nachwuchs-projekt.de/workshopreihe/  
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5.4.3 Kommunales Baulandmanagement  
Die Reduzierung des Landschaftsverbrauchs und das Verständnis des Bodens als limitierte Ressource 
sind vor dem Hintergrund der Klimakrise und den damit einhergehenden ökologischen Herausforde-
rungen bereits allgegenwärtig und werden in Zukunft weiter an Bedeutung gewinnen. In diesem Kontext 
stößt man schnell auf den Begriff des Baulandmanagements. Hierzu gibt es keine allgemeingültige Defi-
nition, vielmehr bezeichnet es generell die Aktivierung, den Umgang sowie die Steuerung von Flächen auf 
kommunaler Ebene. Wichtige Begriffe sind in diesem Kontext das allgemeine Flächenmanagement (vgl. 
Kapitel 5.4.2), die sogenannte Baulandstrategie sowie der Baulandbeschluss.  

Baulandstrategie: Bei der Baulandstrategie geht es darum, eine allgemeine und langfristige Strategie zu 
entwickeln, welche die verschiedenen Instrumente der Bodenordnung, der Bebauungsplanung und des  
Flächenmanagements in einen übergeordneten Ansatz einbettet, sowie Flächenkonflikte ressourcen- 
schonend und nachfrageorientiert löst, und eine sinnvolle Verknüpfung von Handlungsansätzen ermög-
licht. Da die angewandten Instrumente in der Praxis individuell auf lokale Bedürfnisse und Potenziale 
abgestimmt werden müssen, gibt es eine Vielzahl von Baulandstrategien – beispielsweise Zwischen- 
erwerb, Konzeptvergabe, städtebaulicher Vertrag, Quotenmodelle. Ein Baulandbeschluss fasst diese 
Strategie zu einem schriftlichen Regelwerk zusammen, kann administrative Regelungen beinhalten und 
ist als transparenter Rahmen zur Qualitätssicherung, auch gegenüber Grundstückseigentümern und  
Investoren, zu verstehen.  

Verbindliche Bauleitplanung: Die Bebauungsplanung weist für die Umsetzung der agri-urbanen Sied-
lungsmodelle eine zentrale Rolle auf. Hier gilt es die Festsetzungsmöglichkeiten des §5 BauGB und der 
BauNVO in Kombination mit städtebaulichen Verträgen und den Regelungen in Grundstückskauf- 
verträgen zu einem optimalen Instrumentenmix einzusetzen. Dazu können die Nutzungstypen und Ori-
entierungswerte für Art und Maß der baulichen Nutzung im Hinblick auf agri-urbane Siedlungsmodelle 
gezielt eingesetzt werden. Die langfristige Nutzung von Grün- und Freiflächen für Zwecke der urbanen 
Landwirtschaft kann beispielsweise über die Festsetzungen, vertragliche Regelungen und/oder Kauf-
vertragsregelungen verbindlich und differenziert gesteuert werden. Des Weiteren sollte die bauliche 
Dichte nicht nur durch die Anzahl der Vollgeschosse und die Gebäudehöhen geregelt werden, sondern 
auch durch die Anzahl der Wohneinheiten pro Grundstück und die absolute Geschossfläche. Schließlich 
lässt die neue Baugebietskategorie „Dörfliches Wohngebiet“ (§ 5a BauNVO) im Bebauungsplan eine viel-
fältige und flexible Nutzungsmischung von Wohnen, Landwirtschaft, Versorgung und nicht störendem 
Gewerbe im Sinne agri-urbaner Siedlungsmodelle zu. Dadurch kann auch die Ansiedlung von kleinen 
„Dorfläden“ gefördert werden. 

Wegen der eingeschränkten qualitativen Steuerungsmöglichkeiten für agri-urbane Siedlungsmodelle 
durch einen Bebauungsplan ist eine Kombination mit den weiteren Instrumenten des Flächenmanage-
ments, wie z.B. Konzeptvergaben in Verbindung mit kommunalem Zwischenerwerb und städtebaulichen 
Verträgen, erforderlich. Der Bebauungsplan bildet dabei eine notwendige planerische Grundlage für die 
Umsetzung landwirtschafts- und flächensensibler Siedlungsmodelle und der Satzungsbeschluss erfolgt 
erst nach dem Abschluss städtebaulicher Verträge. Bei der Konzeptvergabe kommunaler Grundstücke 
ist die Verhandlungsposition der Kommune noch stärker. Wegen der spezifischen Anforderungen an die 
Bauleitplanung zur Entwicklung agri-urbaner Siedlungsmodelle, ist den Kommunen insgesamt zu empfehlen, 
eine Baulandstrategie mit den verfügbaren Instrumenten des Planungs-, Bau- und Bodenrechts zu ent-
wickeln, die auf die örtlichen Rahmenbedingungen und städtebaulichen Ziele ausgerichtet ist und  
damit als kommunales Baulandmodell bezeichnet werden kann.  
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Kommunales Baulandmodell: Bei einem kommunalen Baulandmodell handelt es sich um einen koopera-
tiven Ansatz der Baulandentwicklung. Dabei wird die Schaffung von Baurecht durch einen Bebauungsplan 
mit einem oder mehreren städtebaulichen Verträgen nach § 11 BauGB kombiniert. Die Verträge können 
dabei vielfältige Regelungen treffen, vor allem zu Flächenabtretungen, Kostentragungen, Bindungen für 
den Wohnungsbau sowie zur Errichtung von Gemeinbedarfseinrichtungen. Das strategische Ziel eines 
Modells besteht darin, für das Aushandeln von städtebaulichen Verträgen für die Entwicklung von neuem 
Bauland einen generellen und klaren Rahmen zu schaffen, der Transparenz, Gleichbehandlung und  
Sicherheit für alle an einer Planung beteiligten Akteure herstellt und zusichert. Ein Baulandmodell kann 
daher als verbindliches kommunalspezifisches Regelwerk für die Entwicklung und Finanzierung von Bau-
land charakterisiert werden. Die festgelegten Strategien sind dann grundsätzlich zur Baulandentwicklung 
in allen Fällen anzuwenden.  

Zur Steuerung stehen der Stadt bzw. Gemeinde drei Handhaben zur Verfügung (s. Abb. 61):  

1. Die Stadt bzw. Gemeinde stellt ihre Planungsho-
heit in den Dienst der Bodenpolitik und fasst 
den Aufstellungsbeschluss zum Bebauungsplan 
in Abhängigkeit von der Mitwirkungsbereit-
schaft der Planungsbegünstigten. Nur wenn die 
Planungsbegünstigten den Regelungen des 
Baulandmodells zustimmen, wird Baurecht ge-
schaffen. 

2. Die Stadt bzw. Gemeinde fasst den Aufstel-
lungsbeschluss zum Bebauungsplan nur unter 
der Voraussetzung, dass diese einen bestimm-
ten Anteil (z.B. 50%) des Bruttobaulandes  
erwerben konnte. Durch eine solche liegen-
schaftliche Partizipation mit eigenen Flächen 
kann eine Stadt bzw. Gemeinde einen stärkeren 
Einfluss auf den Bodenmarkt nehmen und z.B. 
Bodenpreis dämpfend wirken.  

3. Durch den Abschluss städtebaulicher Verträge 
mit den Eigentümern der sonstigen Grundstücke 
im Planungsgebiet (Planungsbegünstigte) kann 
die Stadt bzw. Gemeinde ihre städtebaulichen 
Ziele auch auf den Grundstücken Dritter im Pla-
nungsgebiet in gleicher Weise umsetzen. 

Abbildung 61 Kommunale Steuerungsmöglichkeiten beim  
Baulandmodell (Grafik: T. Kötter 2023) 
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Mit einem Baulandmodell verfügt eine Stadt bzw. Gemeinde über das Instrumentarium zur Baulandent-
wicklung wie bei einer städtebaulichen Gesamtmaßnahme. Dabei besteht die volle Steuerungsfähigkeit  
aller acht erforderlichen Arbeitsschritte der Baulandentwicklung von der Initiierung eines Projektes über 
die Planung bis zur Verwirklichung der geschaffenen Baurechte (s. Abb. 62). 

Zwischenerwerb: Der kommunale Zwischenerwerb von Flächen kann zur projektbezogenen Flächenbe-
schaffung eingesetzt werden, um die Siedlungsmodelle durch Regelungen im Bebauungsplan und im Kauf-
vertrag gezielt umzusetzen. Die Kommune kauft in einem projektierten Gebiet die Grundstücke vollstän-
dig oder teilweise auf. Sie entwickelt die Flächen durch das Bebauungsplanverfahren erst nach Erwerb 
der Flächen zu Bauland und verkauft die parzellierten und erschlossenen Grundstücke nach Rechtskraft 
des Bebauungsplanes an Bauträger, gemeinwohlorientierte Organisationen oder sonstige Private, die die 
Ziele der agri-urbanen Ziele umsetzen. Die Kommune sichert sich mit diesem Instrument umfangreichen 
Einfluss auf die gestalterische und qualitative Umsetzung zukünftiger Siedlungsprojekte. Dadurch eignet 
es sich auch besonders für die Umsetzung landwirtschaftssensibler Siedlungsmodelle.  

Im Wesentlichen gibt es folgende Formen des Zwischenerwerbs: 

• Freihändiger Zwischenerwerb ohne Bindung und ohne Beteiligung der Eigentümer  
an der Wertschöpfung, 

• Hoheitlicher Zwischenerwerb im Rahmen einer städtebaulichen Entwicklungsmaßnahme, 

• Freihändiger Zwischenerwerb mit Beteiligung der Eigentümer an der Bodenwertsteigerung 
durch die Baulandentwicklung, 

• Freihändiger Zwischenerwerb in Kombination mit städtebaulichem Vertrag oder Umlegung. 

Für die konkretere weitere Planung ist darüber hinaus der Einsatz weiterer Werkzeuge wie städte- 
bauliche Verträge oder Konzeptvergaben sinnvoll. Der Vorteil ist hier, dass die kommunale Planung bei 
eigenem Flächenbesitz eine starke Verhandlungsposition bei der Umsetzung der eigenen Ziele besitzt. 

Abbildung 62 Prozess und Arbeitsschritte der Bau-
landentwicklung im Rahmen eines Baulandmodells  
als städtebauliche Gesamtmaßnahme  
(Grafik: T. Kötter 2023) 
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Best-Practice-Beispiele und Weiterführende Links:  

• Ministerium für Infrastruktur und Landesplanung 2020: 
Arbeitshilfe Baulandstrategien im Brandenburger  
Maßstab: https://mil.brandenburg.de/mil/de/service/ 
publikationen/detail-publikationen/~30-07-2020- 
arbeitshilfe-baulandstrategien-im-brandenburger- 
massstab 

• Modell zur Sozialgerechten Bodennutzung in Münster: 
https://www.stadt-muenster.de/stadtplanung/ 
sozialgerechte-bodennutzung.html  

• Einen guten Überblick über die Vorgehensweise und 
Möglichkeiten des Zwischenerwerbs gibt die Broschüre 
„Der kommunale Zwischenerwerb als Weg des Bauland-
managements“ des Forums Bauland NRW: 
https://www.forum-bauland.nrw/publikationen/ 
der-kommunale-zwischenerwerb-als-weg-des-bauland-
managements-zweitauflage/  

• Kooperatives Baulandmodell Köln:  
https://www.stadt-koeln.de/mediaasset/content/pdf61/ 
kooperatives_baulandmodell_k%C3%B6ln.pdf  

• Difu 2022: Bauland mobilisieren und schaffen – Strate-
gien und Instrumente für mehr Wohnungsbau: 
https://difu.de/publikationen/2022/bauland- 
mobilisieren-und-schaffen-strategien-und-instrumente-
fuer-mehr-wohnungsbau  

 
Konzeptvergabe: Diese sind ein geeignetes planerisches Werkzeug, um die Vergabe kommunaler Flächen 
an vorab definierte, verbindliche und nachweisbare Qualitätsvorgaben zu knüpfen. Diese Qualitäten kön-
nen gestalterischer und planerischer Natur sein, oder auch Kriterien der Ökologie, des Klimaschutzes und 
der Ressourcenschonung berücksichtigen. Sie eignen sich somit insbesondere auch für die im Leitfaden 
beschriebenen landwirtschaftssensiblen Siedlungsmodelle (vgl. Kapitel 4.2). Konzeptvergaben sind somit 
insbesondere ein Instrument für die Zusammenarbeit mit Bauträgern und Projektentwicklern, aber auch 
gemeinwohlorientierten Organisationen. Als Vorbereitung einer Konzeptvergabe formuliert die Kommune 
inhaltliche Anforderungen im Rahmen eines Projektprogramms: Die Inhalte umfassen gestalterische, öko-
logische, wirtschaftliche, organisatorische und rechtliche Aspekte. Die sich bewerbenden Unternehmen 
und Organisationen erarbeiten nach diesen Vorgaben in einem wettbewerblichen Verfahren ein plane-
risches und inhaltliches Konzept für die neue Siedlung und können so ihre eigene Expertise und  
Umsetzungserfahrung in den Prozess einbringen. Die Konzepte werden durch eine Jury bewertet und 
mit Überarbeitungsempfehlungen versehen. Konzeptvergaben können dabei auch zweistufig angelegt 
werden, mit einem vorgeschalteten Interessenbekundungsverfahren. 

Konzeptvergaben führen nicht automatisch zu einer Grundstücksvergabe, sie bilden lediglich die vorge-
schaltete Entscheidungsgrundlage und sind daher nicht direkt dem Vergaberecht unterworfen. Wichtig 
bei diesem Verfahren ist die Transparenz und Diskriminierungsfreiheit, um alle Schritte für die sich 
bewerbenden Unternehmen nachvollziehbar zu machen. 
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Städtebaulicher Vertrag: Städtebauliche Verträge sind Vereinbarungen zwischen einer Kommune und 
einem privaten Investor oder Bauherrn, um bestimmte städtebauliche Ziele zu erreichen, wenn die Kom-
mune selbst nicht über die Flächen verfügt. Sie dienen dazu, die Zusammenarbeit zwischen der öffentli-
chen Hand und dem privaten Sektor zu regeln und sicherzustellen, dass die Entwicklung von Immobilien 
oder Bauprojekten im öffentlichen und kommunalen Interesse liegt. Die Verträge können inhaltlich an die 
spezifischen Ziele einer Stadt oder Gemeinde angepasst werden. Häufig enthalten sie Regelungen  
zu folgenden Aspekten: 

Baurechtliche Festlegungen: Die Verträge können Vorgaben zur Art und Weise der Bebauung, zur Nut-
zung des Grundstücks oder zur Größe der Gebäude enthalten, die planungsrechtlich nicht festgesetzt 
werden können. Dies dient dazu, die städtebaulichen Ziele und das städtebauliche Konzept der Kommune 
detailliert umzusetzen. Im Kontext des Projekts NACHWUCHS betrifft dies insbesondere Themen wie 
Energie, Umsetzung flächensparender Siedlungsmodelle, Flächenausweisungen für siedlungsnahe Land-
wirtschaft sowie Aspekte des Bodenschutzes und der Klimafolgenanpassung. 

Technische Infrastruktur: Durch städtebauliche Verträge werden regelmäßig die Herstellung und Finan-
zierung der technischen Erschließungsanlagen auf den Vorhabenträger übertragen, wie zum Beispiel 
Straßen, Gehwege, Grünflächen, Anlagen der Ver- und Entsorgung. Der private Entwicklungsträger über-
nimmt dabei die Herstellungskosten; Erschließungsbeiträge fallen insoweit nicht an. 

Soziale Infrastruktur: Die Herstellung der sozialen Infrastruktur wie Kitas und Grundschulen kann eben-
falls auf den Entwicklungsträger übertragen werden. Bei der Kostentragung ist das Prinzip der Angemes-
senheit zu beachten. 

Ausgleichsmaßnahmen: Wenn ein Projekt mit Eingriffen in Natur und Landschaft verbunden ist, was  
regelmäßig bei Außenentwicklungen der Fall sein wird, können die erforderlichen Kompensationsmaß-
nahmen durch städtebauliche Verträge auf den Vorhabenträger übertragen werden. Dies kann beispiels-
weise die Schaffung von Ausgleichsflächen innerhalb und außerhalb des Planungsgebietes umfassen. Eine 
Integration der Kompensationsmaßnahmen in agri-urbane Siedlungsmodelle wird dadurch erleichtert. 

Bauverpflichtungen und Bindungen für den Wohnungsbau: Verträge können auch Fristen für die Umset-
zung des Projekts festlegen, um sicherzustellen, dass die geplanten Realisierungen zeitnah erfolgen.  
Darüber hinaus können auch inhaltliche Bindungen z.B. Mietpreis- und Belegungsbindungen für  
bestimmte Zielgruppen im Hinblick auf die Schaffung von bezahlbarem Wohnraum vereinbart werden.  

Die Verhandlungen und der Inhalt der städtebaulichen Verträge variieren je nach den individuellen  
Bedingungen und Anforderungen der Stadt/ Gemeinde. Grundsätzlich gilt: Für das Instrument der städte-
baulichen Verträge gemäß § 11 BauGB ist es essenziell, dass die Kommune vor der Schaffung von Planungs-
recht mit den mitwirkungsbereiten Grundstückseigentümern und privaten Vorhabenträgern die  
Verhandlungen für die Umsetzung der Konzepte agri-urbaner Siedlungsmodelle aufnimmt und auch  
abschließt. 
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Auch für das Flächenmanagement durch Baulandmodelle bieten sich interkommunale Strategien an, die 
bislang in der Praxis noch unzureichend genutzt werden. Ein effizienter und nachhaltiger Umgang mit 
Flächen setzt eine Abkehr vom kommunalen Kirchturmdenken voraus. Als etablierte Beispiele sind hier 
interkommunale Gewerbegebiete und Flächenpools zu nennen, während interkommunale Wohngebiete 
bislang noch kaum anzutreffen sind. 

 

Abbildung 63 Kreisweites Sanierungsmanagement im Kreis Steinfurt. (Grafik: Jung Stadtkonzepte, Köln) 
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Weiterführende Links:  

• Der Vortrag von der Stadt Köln zur Planung der Siedlung 
Kreuzfeld stellt den integrierten Planungsprozess und 
Wettbewerbsdialog detailliert dar: https://www.nach-
wuchs-projekt.de/wp-content/uploads/2022/08/ 
2022-07-06_Stadt-Koeln-Beispiel-Kreuzfeld_NEU-
Freigegeben.pdf  

• Das Forum Baulandmanagement NRW:  
https://www.forum-bauland.nrw/ 

• Difu (2013): Städtebauliche Verträge - ein Handbuch: 
https://difu.de/publikationen/2013/staedtebauliche- 
vertraege-ein-handbuch   

• Arbeitshilfe zu Städtebaulichen Sanierungsmaßnahmen 
vom Ministerium für Heimat, Kommunales, Bau und 
Gleichstellung NRW: https://broschuerenser-
vice.mhkbg.nrw/files/download/pdf/staedtebauliche- 
sanierungsmassnahmen-arbeitshilfe- 
pdf_von_staedtebauliche-sanierungsmassnahmen- 
arbeitshilfe_vom_mhkbg_3169.pdf  

• Baulandmobilisierung und städtebauliche Verträge  
vom Deutschen Städte- und Gemeindebund (1999): 
https://www.dstgb.de/Publikationen/ 
Dokumentationen/Dokumentationen%20Nr.%201-50/ 
doku09.pdf?cid=6mo  
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6 Der kommunale Blick auf das Projekt NACHWUCHS 

6.1 Statement aus der Kreisstadt Bergheim 

„Die Kreisstadt Bergheim hat sich seit vielen Jahren aus Überzeugung der interkommunalen Zusammen-
arbeit verschrieben. Dieses Ziel deckt sich mit der Strategischen Stadtentwicklung der Kreisstadt, die als 
eine der vom Strukturwandel am stärksten betroffenen Kernrevierkommunen nicht nur die wachsenden 
Landnutzungsansprüche und -konflikte zu bewältigen hat, sondern zugleich trotz zahlreicher innovativer 
Projekte auch die Qualität und Identität der landwirtschaftlich geprägten Kulturlandschaft sichern 
möchte.  

Im studentischen Wettbewerb zur Erarbeitung von „agri-urbanen Siedlungsmodellen“ auf 7 verschiede-
nen Flächen der S.U.N.-Region im Sommer 2021 war die Kreisstadt Bergheim mit einer 15 ha großen Fläche 
„Am Waldrand“ vertreten, die prototypisch für die Herausforderungen unserer Städte im Rhein-Erft-
Kreis ist, die gleichzeitig ländlich und doch urban geprägt sind.  

Dass sich 10 von insgesamt 47 Teilnehmern dafür entschieden haben, neue Ideen für das Wohnen, das 
Arbeiten und die Mobilität der Zukunft in Bergheim zu entwickeln, freut uns natürlich ganz besonders. 
Der prämierte Entwurf „Bergheimer Knotenpunkt“ sieht als Prototyp für die urbane Landwirtschaft verdich-
tetes Wohnen (viergeschossige Bebauung im Zentrum) auf einem Drittel der Fläche und einen Vermittler-
streifen zu kleinteiliger Landwirtschaft auf der restlichen Fläche vor. Die Inspiration des Projekts liegt 
darin, sich vor allem für die größeren, urbanen Stadtteile bei zukünftigen Neuplanungen und Umgestal-
tungen von einer strikten Funktionstrennung zwischen Wohnbebauung und intensiver, großflächiger 
Landwirtschaft zu lösen und im Sinne einer Selbstversorgung und Funktionsverknüpfung die landwirt-
schaftlichen Produkte verbrauchernah zu vermarkten. 

Durch die interdisziplinären Workshops oder den S.U.N.-NACHWUCHS-Wettbewerb entstanden erst- 
malig überzeugende Bilder und Entwürfe, welche die Richtigkeit und Realisierbarkeit der Ansätze aufzeigen, 
die bereits im Bergheimer Stadtentwicklungskonzept STEK 2035 oder dem Bergheimer Klimaschutz- 
konzept enthalten sind. Eine nachhaltige und zukunftsgerichtete Stadtentwicklung lebt davon, innovative 
Ansätze wie die des gemeinsam mit der Universität Bonn durchgeführten NACHWUCHS Projektes in den 
Planungsalltag der Kommunen zu übersetzen. Die dabei zugrundeliegenden Aspekte der Implementierung 
von innovativen Mobilitäts- und Arbeitsformen werden derzeit in mehreren Bergheimer Quartieren pro-
jektiert, wie z.B. auch in Bergheim ‚Am Waldrand‘“ (Claudia Schwan-Schmitz, Dezernat für Strategische 
Stadtentwicklung, Kreisstadt Bergheim). 

6.2 Statement aus der Stadt Köln  

„Wir blicken auf produktive fünf Jahre interkommunale und interdisziplinäre Zusammenarbeit zurück, in 
denen wir neue und vor allem interessante Perspektiven auf die Stadtentwicklung erhalten haben, die im 
Kontext mit den Raumansprüchen der Landwirtschaft stehen. 

Besonders gelungen an der konzentrierten Phase der Forschungsarbeit war, dass zahlreiche gründlich 
vorbereitete Workshops stattgefunden haben. Hierbei wurden Forschungserkenntnisse immer wieder 
mit den Projektpartner*innen ausgetauscht und rückgekoppelt. Dieser intensive Austausch über drei Jahre 
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im kleinen Kreis war aus kommunaler Sicht sehr bereichernd und inspirierend für die Vertreter*innen  
der Stadt Köln.  

Ein Höhepunkt war eine städtebauliche Exkursion für alle Projektpartner*innen in die Niederlande, bei 
der neue Impulse, z.B. in dem autoarmen Wohngebiet GWL-Terrein in Amsterdam oder dem ökologischen 
Viertel EVA-Lanxmeer in der Stadt Culemborg direkt vor Ort erlebbar waren. Diese neu gewonnen  
Erkenntnisse aus der Forschungsphase konnten anschließend in der Umsetzungsphase im „Reallabor“ 
anschaulich angewandt werden.  

Auf Kölner Stadtgebiet geschah dies im Rahmen der Städtebaulichen Entwürfe für die Fläche am Gottes-
weg in Köln Zollstock. Mit Ihren Entwürfen haben die Studierenden vielfältige und inspirierende Ideen 
vorgelegt, wie die Themen Landwirtschaft und Urbanität gemeinsam gedacht beziehungsweise synchro-
nisiert werden können.  

Wir nehmen Einiges mit aus diesen intensiven fünf Jahren, aber vor allem, dass die Themen Urbanität 
und Landwirtschaft – zumindest bezogen auf den Raum Köln – weniger als konkurrierende Nutzungen 
angesehen werden sollten, die einander ausschließen können, sondern vielmehr ihr Potenzial als gegen-
seitige Ergänzung im Vordergrund der Stadtentwicklung stehen sollte“ (Brigitte Scholz, Leiterin des Amts 
für Stadtentwicklung und Statistik der Stadt Köln).  

6.3 Statement aus der Stadt Pulheim  

„Das NACHWUCHS-Projekt hat mich durch seinen interdisziplinären Ansatz überzeugt. Durch die Zusam-
menarbeit und Diskussion verschiedener Institutionen und Gemeinden wurde der eigene Blickwinkel  
erweitert. Durch den Ideenwettbewerb konnten Ergebnisse dieser verschiedenen und breitgefächerten 
Blickwinkel in verschiedene Raumbilder gegossen werden und auch einer breiten Öffentlichkeit vor- 
gestellt werden. Die örtliche Kommunalpolitik zeigte sich beispielsweise sehr interessiert an den verschie-
denen Entwicklungsideen für altbekannte Entwicklungspotenziale. Hier hat der Fokus des Ideenwett- 
bewerbes auf das Zusammen, neben- und ineinander von Landwirtschaft und Siedlung sicherlich die  
alltägliche Erwartungshaltung an die bisherigen Siedlungsentwicklungen aufgebrochen. Siedlungs- 
entwicklung muss nicht länger grau aussehen und zu grünen Themen gehört in Lagen am Siedlungsrand 
sicherlich auch die Landwirtschaft. Interessant wird in ein paar Jahren sein, welche Ideen in die letztend-
lichen Planungen einfließen.  

Bereits kurzfristig und regelmäßig wird sicherlich die im Rahmen des NACHWUCHS-Projektes erarbeitete 
Raumdatenbank im Verwaltungsalltag eingesetzt werden. Schnell und übersichtlich stehen vielfältige 
raumbezogene Daten zur Verfügung, die bei der Einarbeitung in Themen und in der Grundlagenermittlung 
für Projekte eine bereichernde Rolle spielen werden“ (Sven Müller-Grunau, Amt für Stadtentwicklung, 
Stadtplanung und Demografie, Stadt Pulheim).  
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6.4 Statement über die Rolle der Geschäftsstelle des Stadt Umland Netzwerks 
(S.U.N.)  

„Im Jahr 2016 wurde das Stadt Umland Netzwerk (S.U.N.) gegründet. Hierfür haben sich der Rhein-Erft-
Kreis, alle zehn Kreiskommunen, die Städte Köln und Dormagen sowie die Gemeinde Rommerskirchen 
zusammengeschlossen. 

Das Zukunftskonzept des S.U.N. mit dem Leitbild zusammenWACHSEN wurde als „Konzept mit besonde-
rem Vorbildcharakter“ von der NRW-Landesregierung prämiert. Die Jury lobte, dass das Konzept an  
bestehende interkommunale und regionale Prozesse anknüpft und dass bereits eine Charta unter-
zeichnet wurde. 

Die beim Rhein-Erft-Kreis eingerichtete S.U.N.-Geschäftsstelle behält den Überblick über die Prozesse, 
koordiniert die Zusammenarbeit, unterstützt und vermittelt bei interkommunalen Konzept- und Projekt-
entwicklungen. Sie dient allen Beteiligten als Ansprechpartnerin und fungiert als Schnittstelle zu anderen 
Organisationen und Netzwerken in der Region. Auf diese Weise werden Potenziale optimal genutzt,  
Synergien geschaffen und Ressourcen geschont. 

Im Rahmen des NACHWUCHS-Projektes ist die S.U.N.-Geschäftsstelle mit verantwortlich für die regionale 
Projektkoordination und für die Umsetzung der Kommunikationsstrategie. Die S.U.N.-Geschäftsstelle 
nutzt dabei die bereits etablierten Strukturen und hat u.a. die wichtige Aufgabe, die kommunalen Part-
nerInnen in den partizipativen Prozess mit einzubinden. Dies war vor allem bei der Identifizierung und 
Auswahl der Fokusflächen für den studentischen Ideenwettbewerb sehr hilfreich. In enger Abstimmung 
mit der Uni Bonn organisiert sie Veranstaltungen und ist für die Pflege der NACHWUCHS-Homepage  
zuständig. Darüber hinaus ist sie an der Erarbeitung, Aufbereitung und Präsentation der Projekter- 
gebnisse beteiligt. 

Nicht zuletzt durch das bereits langjährige vertrauensvolle Zusammenarbeiten mit den kommunalen  
Akteuren, war die Mitarbeit der SU.N.-Geschäftsstelle im Projekt NACHWUCHS eine große Bereicherung. 

Nachhaltige agri-urbane Siedlungsentwicklung ist ein sehr aktuelles und wichtiges Thema für die S.U.N.-
Region. Die Projektergebnisse werden den Kommunen durch die Geschäftsstelle zur Verfügung gestellt, 
um so Eingang in die kommunale Bauleitplanung finden zu können“ (Uwe Zaar, Umwelt- und Planungs- 
dezernent, Rhein-Erft-Kreis). 
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7 Zusammenfassung und Fazit: Ansätze und Entwicklungsprinzipien  
für eine nachhaltige Stadtregion von übermorgen  

Im Rahmen des Forschungsprojektes NACHWUCHS wurden Strategien und exemplarische Konzepte für 
die Projektregion erarbeitet. Einige der verallgemeinerungsfähigen und auch auf andere Stadtregionen 
übertragbaren Ansätze und Prinzipien werden im Folgenden zusammengefasst. 

Schutz landwirtschaftlicher Flächen und ertragreicher Böden: Der Schutz landwirtschaftlicher Flä-
chen und ertragreicher Böden hat als zentrales Thema Eingang in die globalen Sustainable Development 
Goals (SDG) der Vereinten Nationen gefunden. Dies unterstreicht die Bedeutung des Flächen- und  
Bodenschutzes auch auf internationaler Ebene vor allem für die Ernährungssicherung, den Klimaschutz 
und die Klimaanpassung sowie für die Erhaltung der Biodiversität. Überall dort, wo Flächen und Böden im 
Zuge von Urbanisierungsprozessen in Anspruch genommen werden, wie in dynamisch wachsenden Stadt-
regionen, stellt der Flächen- und Bodenschutz ein wichtiges Querschnittsthema auf dem Weg zu einer 
nachhaltigen Entwicklung dar. Eine flächeneffiziente Siedlungsentwicklung mit Schwerpunkten auf der 
Innenentwicklung der Städte und Gemeinden sowie auf einer angemessenen städtebaulichen Dichte, 
stellt daher das zentrale Nachhaltigkeitsziel für die Fläche dar. Die Beispiele zeigen, dass eine signifikante 
Reduzierung der Flächeninanspruchnahme pro Einwohner durch innovative Quartiers- und Wohnkon-
zepte bei gleichzeitig hoher Lebensqualität gelingen kann. Dazu bedarf es sowohl bei der Innenentwick-
lung als auch bei neuen Baugebieten einer Erhöhung der Einwohnerdichte im Vergleich zu den bisherigen 
Konzepten.  

Innovative Siedlungs- und Quartiersentwicklung: In dynamischen Stadtregionen mit wachsenden Sied-
lungs- und Verkehrsflächenanteilen sind zur Erhaltung von Landwirtschaftsflächen eine Inwertsetzung 
und Integration landwirtschaftlicher Funktionen, Strukturen und Flächen in neue und auch bestehende 
Siedlungsbereiche zweckmäßig. Bei solchen agri-urbanen Siedlungsformen und Stadtquartieren handelt 
es sich um einen neuen Siedlungstyp, bei dem noch nicht auf bereits etablierte Konzepte und Erfahrungen 
zurückgegriffen werden kann. Der interdisziplinäre Ideenwettbewerb im Rahmen des Forschungsprojek-
tes hat hierzu erste Ansätze geliefert. Die Offenheit des Themas weist einerseits erhebliche Heraus-
forderungen für den Planungsprozess, die Konzeptentwicklung und die Trägerstrukturen auf und anderer- 
seits schafft dieser neue Siedlungstyp zugleich große Anreize für innovative und nachhaltige Quartiers- 
und Landnutzungsformen. Charakteristische Kennzeichen agri-urbaner Siedlungen und Quartiere sind: 

• Integrativer Ansatz: Strukturelle, funktionale und gestalterische Verflechtung von Siedlung und 
Landwirtschaft  

• Flächeneffiziente Entwicklung: Signifikante Erhöhung der Wohndichten im Vergleich  
zu bestehenden ländlichen Wohngebieten und regionale Dichtekonzepte 

• Innovative Wohnmodelle: Konzeption neuer Wohnformen und Gebäudetypologien im Hinblick 
auf die demografische Entwicklung 

• Multifunktionalität: Mischung von Wohnen, Arbeiten Versorgung, Kultur etc. multifunktionale 
Gestaltung der öffentlichen und halböffentlichen Räume im Siedlungsbereich;  

• Multicodierung: Freiflächen und Dachflächen sollten Mehrfachnutzungen vorsehen und  
zulassen  

� Zusammenfassung und  
 Fazit: Ansätze und  
 Entwicklungsprinzipien  
 für eine nachhaltige  
 Stadtregion von übermorgen 

 �Wir nehmen Einiges mit  
aus diesen intensiven fünf Jahren,  
aber vor allem, dass die Themen  
Urbanität und Landwirtschaft –  
zumindest bezogen auf den Raum Köln  
– weniger als konkurrierende  
Nutzungen angesehen werden sollten,  
die einander ausschließen können,  
sondern vielmehr ihr Potential  
als gegenseitige Ergänzung  
im Vordergrund der Stadtentwicklung  
stehen sollte. 

Brigitte Scholz, Stadt Köln  
Leiterin des Amts für Stadtentwicklung und Statistik 
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• Flexibilität: Anpassung der Baustruktur an sich wandelnde Anforderungen und Nutzungen  
ermöglichen; 

• Soziale Mischung: Wohnungen und Wohnformen sollen für eine generative und soziale  
Mischung konzipiert sein  

• Lebenslanges Wohnen: Das Wohnungsangebot im Quartier sollte auf die unterschiedlichen  
Anforderungen in den einzelnen Lebensphasen ausgerichtet sein.  

• Multioptionalität: Chancen für die Verwirklichung unterschiedlicher Lebensstile eröffnen 

Starke Stadt-Land-Beziehungen: Gerade in Stadtregionen sind die Entwicklungen von Stadt und Land 
auf vielfältige Weise und intensiv miteinander verflochten. Dies gilt in besonderer Weise für die Landnut-
zung und die Landwirtschaft, die im Projekt NACHWUCHS eingehend untersucht wurden. Hinzu kommen 
zahlreiche weitere sozio-ökonomische, klimatische, ökologische Faktoren, Ressourcenkreisläufe und 
Wechselwirkungen, die zu komplexen Stadt-Land-Verknüpfungen und zu erheblichen Herausforderungen 
für eine nachhaltige Entwicklung führen. So wird die Landwirtschaft auch künftig die Kulturlandschaft 
prägen und weiterhin ihre Rolle als Produzent von Landschaft wahrnehmen. Mit steigenden qualitativen 
und quantitativen Anforderungen an die Landschaften in Stadtregionen bedarf es indessen auch einer 
Weiterentwicklung der Landbewirtschaftungsformen. Erforderlich sind multicodierte Kulturlandschaften 
als vielfältig nutzbare und gestaltete Räume und Gebiete. Hier produziert die Landwirtschaft weiterhin 
Nahrungsmittel und nachwachsende Rohstoffe. Zugleich dienen die Flächen der Erzeugung erneuerbarer 
Energien, den Belangen der Ökologie und Biodiversität, dem Klimaschutz und der Klimaanpassung sowie 
der Erholung und Freizeitnutzung. Diese vielfältigen essenziellen Funktionen gilt es im Sinne von starken 
Stadt-Land-Beziehungen und zu Gunsten einer regionalen Wertschöpfung zu sichern und auszubauen. 
Wegen ihrer besonderen Bedeutung sollten neue Formen urbaner und periurbaner Landwirtschaft ge-
fördert werden, die die Verbrauchernähe stadtnaher Standorte und die günstigen Vermarktungsmöglich-
keiten nutzen. Dabei unterstützen eine Inwertsetzung der Landwirtschaftsflächen und die Möglichkeiten 
des „Erlebens“ der Produktion von Lebensmitteln die Sicherung der Landwirtschaftsflächen gegenüber 
konkurrierenden Nutzungsansprüchen.  

Vor diesem Hintergrund sollte die interkommunale Zusammenarbeit auf den verschiedenen institutionel-
len Ebenen zur Stärkung der sozioökonomischen, ökologischen und klimatischen Stadt-Land-Verflech-
tungen in der Regionalentwicklung und in der räumlichen Planung ausgebaut werden. Erforderlich sind 
gemeindeübergreifende und integrierte strategische Entwicklungskonzepte, die die Begabungen und  
Potenziale der gesamten Region aufgreifen und nutzen. 

Zur wirksamen Steuerung einer nachhaltigen Bodennutzung in der Stadtregion sollten Standards für Flächen-
nutzungsentscheidungen abgestimmt und vereinbart werden. Die dauerhafte Implementierung und  
Anwendung der im Projekt gemeinsam mit den Kommunen entwickelten Planungsdatenbank mit Krite-
rien- und Indikatorensets sowie der Tools für die Flächenanalyse und für die Flächenbewertung stellen 
wichtige Schritte der Region auf dem Weg zu einer nachhaltigen Landnutzung dar.  

Flächensparendes Bauen und Erhöhung der Wohnungsdichte: Im Hinblick auf das Nachhaltigkeitsziel 
Fläche in der Stadtregion sind alle Ansätze für ein flächensparendes Bauen und zur Erhöhung der Wohn-
dichte systematisch und konsequent zu verfolgen. Die vorliegenden Wettbewerbsentwürfe für ländliche 
Städte und Gemeinden zeigen, dass sich auch für diese Standorte überzeugende Siedlungs-, Gebäude- 
und Wohnungstypen mit höherer Dichte und zugleich hoher Wohn- und Lebensqualität entwickeln lassen.  
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Für die Erreichung der erforderlichen Akzeptanz dieser neuen Konzepte und deren Umsetzung sollten 
die Gemeinden überzeugende Kommunikationsstrategien entwickeln und einsetzen, um die weit verbrei-
teten negativen Assoziationen zwischen städtebaulicher Dichte und räumlicher Qualität aufzulösen.  
Wesentlich ist es, die städtebauliche Dichte nicht nur rein quantitativ, sondern vor allem auch qualitativ 
zu diskutieren. Überzeugend sind gebaute Best-Practice-Beispiele, die möglichst kurzfristig in der Region 
umgesetzt werden sollten. Den politischen Entscheidungsträgern und der Öffentlichkeit sollte dadurch 
vermittelt werden, dass städtebauliche Dichte und Wohnqualität sich nicht ausschließen, sondern gut 
miteinander vereinbar und im Kontext regionaler und globaler Nachhaltigkeitsziele essenziell sind. Es wird 
daher empfohlen, angesichts der veränderten demografischen Strukturen und Lebensstilentwürfen dem 
Wunsch nach individuellen Wohnformen im Rahmen von Genossenschaftsprojekten, gemeinschaftlichen 
Baugruppen oder Zusammenschlüssen von Einzelwohnungen, Mikroapartments, seniorengerechten 
Wohnraum in Mehrgenerationenhäusern, Wohnen in Gemeinschaftssiedlungen, Co-Housing zu entspre-
chen. Anstelle von freistehenden Ein- und Zweifamilienhäusern sollte die „Stapelung“ von Wohnungen 
und die Mischung von Wohnformen bedacht werden. Zur Erhöhung der Dichte trägt auch die Verrin-
gerung der Flächen für private Hausgärten und Grünflächen bei. Dabei wird eine Kompensation für die 
kleineren wohnungsbezogenen privaten Gartenbereiche durch gemeinschaftlich genutzte Landwirtschafts-
fläche erreicht. Mindestdichten sind daher nicht nur in Bezug auf den Flächenspareffekt ökologisch  
bedeutsam, sondern ermöglichen zugleich die wirtschaftliche Tragfähigkeit komplementärer Wohnfolge-
einrichtungen wie z.B. Kitas, Schulen und Nahversorgung in den Quartieren und erhöhen daher auch  
die Lebensqualität. Für derartige Quartiers- und Wohnkonzepte besteht auch in ländlichen Räumen ein  
rasant wachsender Bedarf. 

Aktive Bodenpolitik und innovative Trägerformen: Flächensparendes Bauen, Innenentwicklung und 
agri-urbane Siedlungsmodelle sind zwar zentrale Ansätze für die Erhaltung landwirtschaftlicher Nutz-
flächen und nachhaltige Siedlungsstrukturen, indessen keine Selbstläufer. Erforderlich ist dazu eine aktive 
Bodenpolitik der Städte und Gemeinden mit langfristiger Bodenbevorratung und umsetzungsorientierten 
aktiven Baulandstrategien. Hilfreich und zielführend ist ein verbindliches Regelwerk in den Kommunen für 
die grundsätzliche Vorgehensweise für die Baulandentwicklung und für das Flächenmanagement.  
Dabei kommt die kommunale Planungshoheit mit der Bauleitplanung zur Verwirklichung der Planungsziele 
konsequent zum Einsatz. Neues Baurecht nur bei Mitwirkungs- und Veräußerungsbereitschaft der 
Grundstückseigentümer zu schaffen. Das Flächenmanagement erfolgt vor allem durch kommunalen  
Zwischenerwerb von Flächen im Plangebiet und durch Kooperationen mit den Planungsbegünstigten durch 
städtebauliche Verträge. Dadurch können die Gemeinden die Baulandentwicklung als städtebauliche  
Gesamtmaßnahme von der Planung bis zur Verwirklichung des Baurechts betreiben. Baulandmodelle eignen 
sich daher für agri-urbane Siedlungsmodelle und führen zu einer flächeneffizienten und sozialgerechten 
Bodennutzung, einer verursachergerechten Tragung der Entwicklungskosten und vor allem zu einer zeit-
nahen Verwirklichung der Baurechte und Planungsziele. Als wichtige Schwerpunkte für agri-urbane Sied-
lungsmodelle sind die Schaffung differenzierter Gebäudetypen und Wohnformen mit höherer Dichte, die 
dauerhafte Sicherung neuer Formen urbaner Landwirtschaft, die Ermöglichung innovativen Trägerstruk-
turen und Formen gemeinschaftsorientierten Wohnens und Lebens, die Finanzierung der Bauland- und 
Infrastrukturfolgekosten sowie die Umsetzung von Klimaschutz- und Klimaanpassungsmaßnahmen zu 
nennen. Sofern ein kommunaler Zwischenerwerb erfolgt, bietet sich zur Umsetzung der sozialpolitischen, 
ökologischen und energetischen Ziele ein Konzeptverfahren für die Vergabe der kommunalen Grund- 
stücke zum Erwerb oder als Erbbaurecht an die Nutzenden an. Dabei erhalten diejenigen Bewerbenden 
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lungsmodelle sind die Schaffung differenzierter Gebäudetypen und Wohnformen mit höherer Dichte, die 
dauerhafte Sicherung neuer Formen urbaner Landwirtschaft, die Ermöglichung innovativen Trägerstruk-
turen und Formen gemeinschaftsorientierten Wohnens und Lebens, die Finanzierung der Bauland- und 
Infrastrukturfolgekosten sowie die Umsetzung von Klimaschutz- und Klimaanpassungsmaßnahmen zu 
nennen. Sofern ein kommunaler Zwischenerwerb erfolgt, bietet sich zur Umsetzung der sozialpolitischen, 
ökologischen und energetischen Ziele ein Konzeptverfahren für die Vergabe der kommunalen Grund- 
stücke zum Erwerb oder als Erbbaurecht an die Nutzenden an. Dabei erhalten diejenigen Bewerbenden 
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den Zuschlag für einen Erwerb oder die Erbpacht, deren Konzepte den größten Mehrwert für die Kom-
mune und das jeweilige agri-urbane Projekt bieten. 

Zusätzlich zu einer derartigen aktiven Bodenpolitik bedarf es für die Umsetzung von innovativen agri-
urbanen Siedlungsformen weiterhin professioneller privater oder öffentlicher Akteure als Träger und  
Betreiber solche Modelle. Für die Flächenentwicklung und für den Wohnungsbau kommt grundsätzlich 
eine regionale Entwicklungs- und Wohnungsbaugesellschaft in Betracht. Bei einer regionalen Träger-
schaft ist damit zugleich eine bedarfsgerechte und regionsweite Wohnungsbautätigkeit trotz unter-
schiedlicher ökonomischer Standortbedingungen möglich. Darüber hinaus sind Genossenschaften,  
Stiftungen und Bauvereine in Betracht zu ziehen und zu initiieren, denn hierdurch sind vielfältige Impulse 
und Vorteile für gemeinschaftsorientierte Wohnformen zu erwarten. Im Ergebnis entstehen durch die 
gezielte Kooperation und Einbindung von privaten Akteuren neue Ansätze für ein modernes Wohnen und 
nachhaltiges Zusammenleben für die gesamten Quartiere und Ortsteile. 

Alle Projektpartner verbinden mit den Ergebnissen und Erkenntnissen aus dem Projekt die Hoffnung und 
den Wunsch, dass die Ansätze und Prinzipien der agri-urbanen Siedlungsmodelle bei der Transformation 
bestehender Siedlungsbereiche und bei der Neuentwicklung von Baugebieten aufgegriffen werden, um 
die anhaltend hohe Inanspruchnahme von Landwirtschaftsflächen sowie die weitere Zersiedlung und 
Fragmentierung der Landschaft in der Stadtregion zu begrenzen und letztlich eine nachhaltige Flächen-
nutzung zu gewährleisten. Der Leitfaden bietet dazu einen Fundus anregender und kreativer Zukunfts-
modelle für ein neues STADT+LAND-Zusammenwachsen. 
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